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eine noch ausstehende vergleichende Staats-, Gesellschafts- und Kulturgeschichte 
des Heiligen Römischen Reiches deutscher Nation und des Königreiches Ungarn 
bieten.  

 
Zsolt K. Lengyel München 
 
 

Hungarologisches Graduiertenkolloquium 
„Aktuelle Projekte aus den  

Geschichts-, Sozial-, Sprach-, Kunst- und Kulturwissenschaften“ 
 

Die Betreuung des wissenschaftlichen Nachwuchses ist nicht erst seit den neueren 
Zeiten institutioneller Netzwerkbildungen eine gemeinsame Grundaufgabe von 
außeruniversitären und universitären Einrichtungen. Mit diesem am 9. November 
2005 im Münchener Internationalen Begegnungszentrum der Wissenschaft durch-
geführten Kolloquium boten die Veranstalter – das Ungarische Institut München 
und das Siebenbürgen-Institut an der Universität Heidelberg – ein Forum des Ge-
danken- und Erfahrungsaustausches über Themen, die in verschiedenen geistes- 
und sozialwissenschaftlichen Disziplinen zur Vergangenheit und Gegenwart Ost-
mitteleuropas in deutscher Sprache gerade für Diplom-, Magister- oder Doktorar-
beiten untersucht wurden.  

Die Veranstaltung gliederte sich in vier Sektionen. In der ersten zu den „Ge-
schichtswissenschaften“ berichtete Mariann Juha (München) über die „Entwicklung 
der Geowissenschaften des 18. Jahrhunderts in Ungarn. Der Weg der Mineralogie 
von der Physica zur Naturkunde (1711-1777)“. Dabei wurde deutlich, daß nahezu 
sämtliche Impulse aus dem westlichen Ausland, in erster Linie aus dem Alten 
Reich, kamen. Personen aus diesem Raum dominierten die Forschung in Ungarn 
auch über den untersuchten Zeitraum hinweg. Drei zeitgeschichtliche Arbeiten 
schlossen sich an diesen Beitrag an. Lisa Mayerhofer (München) referierte über „Die 
Besatzungspolitik Österreich-Ungarns in Rumänien während des Ersten Welt-
kriegs“. Aufgrund der im Vergleich zum Deutschen Reich bereits deutlich er-
schöpften Ressourcen der Donaumonarchie mußten sich Wien und Budapest in 
der Besatzungspolitik der Mittelmächte in Rumänien mit einer zweitrangigen Posi-
tion begnügen. Hierzu trug auch der Umstand bei, daß die rumänische Seite mit 
den österreichisch-ungarischen Verbänden wegen nationalpolitischer Gegensätze 
weniger zu kooperieren bereit war, als mit der deutschen Truppenführung. Franz 
Sz. Horváth (Heidelberg) führte in seinem Referat „Zwischen Ablehnung und An-
passung. Politische Strategien der ungarischen Minderheit in Rumänien 1931-
1940“1 aus, daß im bezeichneten Jahrzehnt infolge der gesamteuropäischen politi-
schen und ideologischen Entwicklungsprozesse sowie der sich zunehmend ver-
härtenden Haltung Bukarests gegenüber den nationalen Minderheiten auch weite 
Kreise der ungarischen Führungsschicht in Rumänien den Weg der Radikalisie-
rung einschlugen. Der Zweite Wiener Schiedsspruch vom 30. August 1940 wurde 
daher von der überwiegenden Mehrzahl der Magyaren in Rumänien begeistert be-

                                                            
1  Erscheint 2007 unter dem Titel „Zwischen Ablehnung und Anpassung. Politische Stra-

tegien der ungarischen Minderheitselite in Rumänien 1931-1940“ als Band 50 der ,Studia Hun-
garica’.  
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grüßt. Thomas von Ahn (Hamburg) behandelte „Paradigmen der Minderheitenfor-
schung in der ungarischsprachigen Historiographie seit 1989/1990: Das Beispiel der 
ungarischen Minderheit in der Tschechoslowakei“. In diesem Thema ließen sich 
zwei Hauptströmungen feststellen: Die eine stellt die soziale und politische Son-
derentwicklung dieser Gruppe in gradueller Abgrenzung zu den Magyaren in Un-
garn in den Vordergrund, die andere hebt Parallelentwicklungen und Vernetzun-
gen zwischen den Magyaren auf beiden Seiten der Grenze hervor.  

Im zweiten Block „Sozialwissenschaften“ analysierte Stephan Schüller (Mainz) 
unter dem Titel „Für Führer, Glaube, Vaterland. Der Kampf um die deutsche Ju-
gend im rumänischen Banat 1918 bis 1944“ die Auseinandersetzungen zwischen 
der deutschen katholischen Kirche im rumänischen Banat und der nationalsoziali-
stisch ausgerichteten Volksgruppenführung, die bis 1943 nicht eindeutig entschie-
den werden konnten. Beide Seiten versuchten mit attraktiven Angeboten die Ju-
gendlichen im ländlichen Raum für ihre Organisationen zu gewinnen. Dieter Jäckel 
(München) stellte „Die Euroregion Donau-Kreisch-Marosch-Theiß. Grenzüber-
schreitende Netzwerke als regionalpolitische Entwicklungsstrategie im europäi-
schen Kontext“ vor, die drei unterschiedlich strukturierte Staaten, Rumänien, Ser-
bien und Ungarn umfaßt. Deren in den letzten zwei Jahrzehnten auseinanderlau-
fende politische und ökonomische Entwicklung erschwert die von der Europäi-
schen Union gewünschte Kooperation erheblich. Dóra Drexler (Buda-
pest/München) stellte das in interuniversitärer Zusammenarbeit zwischen Bayern, 
Ungarn und Rumänien konzipierte Projekt „Entwicklungsperspektiven für eine 
osteuropäische Kulturlandschaft: die Firtos-Region in Siebenbürgen“ vor. Dessen 
Ziel ist die Erarbeitung von konzeptionellen und landschaftsarchitektonischen Bei-
trägen, die sich auch bei Bewerbungen der genannten Region für nationale und in-
ternationale Strukturförderprogramme einsetzen lassen. Mihai-Paul Márton (Ham-
burg) schloß diesen Block mit einem Bericht über „Ethnische Konstruktion im jour-
nalistischen Diskurs. Das ungarische Statusgesetz und seine Wahrnehmung in un-
garischen und rumänischen Tageszeitungen (2000-2003)“ ab. Er stellte die Parallel-
welten in diesen Auseinandersetzungen zwischen Ungarn und Rumänen deutlich 
heraus. 

Im dritten Block „Sprach- und Kulturwissenschaften“ referierte Ágnes Mátrai 
(München) über „Französisch-deutsch-ungarische Lehnbeziehungen“. Sie stellte in 
bezug auf die Annahme von Lehnwörtern ein seit Jahrhunderten deutliches Ge-
fälle vor allem im Verhältnis zwischen dem Ungarischen und dem Deutschen zu 
Lasten der erstgenannten Sprache fest. Der eingesandte Vortrag des erkrankten 
Rüdiger Ritter (Bremen) behandelte die „Musik als politisches Projekt in Ungarn“, 
nämlich ihre Rolle in der ungarischen Nationsbildung im 19. Jahrhundert und den 
gesellschaftlichen Veränderungsprozessen am Anfang des 20. Jahrhunderts.2 Frank 
Ziegler (Tübingen) untersuchte in seinem Vortrag „Tod durch Torheit. Ikonographie 
eines theologischen Topos“ die Narrendarstellungen in der Kirche von Birthälm 
(Berethalom, Biertan) – ein zwar spätmittelalterliches Thema, das aber durch seinen 
Standort auch zur Frage nach der Bestandssicherung der siebenbürgischen Kirchen-
burgenlandschaft führte. 

Im letzten Themenkreis „Kulturwissenschaften“ zeichnete Eric Breuer (damals 
München/Freiburg) aufgrund von „Archäologischen Spuren frühen Christentums 

                                                            
2  Die Publikation der Langfassung seines Beitrags ist für den nächsten Band dieser Zeit-

schrift vorgesehen. 
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zwischen Balaton und Donau (4.-9. Jahrhundert nach Chr.)“ ein siedlungsgeschicht-
liches Bild von Teilen Pannoniens in der Zeit des Übergangs von der römischen 
Herrschaft hin zu jener von Stammesverbänden, die auch von Kontinuitäten in 
den Lebensformen zeugt.3 Meinolf Arens (München) stellte das eine Zeitlang auch 
am Ungarischen Institut München bearbeitete Projekt „Das frühneuzeitliche Krim-
khanat zwischen Orient und Okzident“ vor.4 Schließlich machte Agnieszka 
Barszczewska (damals Warschau/München) mit ihren Überlegungen „Zur Wandel-
barkeit ethnischer Identität. Überlebensmechanismen kleiner Minderheiten am Bei-
spiel der Csángó und Russinen“ bekannt.5 

Der territoriale Schwerpunkt der fünfzehn Referate auf Ungarn und Sieben-
bürgen sowie Nachbarräumen folgte aus den Tätigkeitsprofilen der beiden Veran-
stalter und entsprach dem Grundsatz der überregionalen Bewertungsperspektive 
in der im weiten Sinne ungarnkundlich ausgerichteten Forschung und Lehre. Mit 
der Vorstellung von Studien, die sich konzeptionell und inhaltlich dem Arbeitsbe-
reich von fünf Fachbereichen zuordneten, wurde zugleich dem methodischen 
Selbstverständnis der Hungarologie als interdisziplinäre Regionalwissenschaft und 
als Teil der Ost-, Ostmittel- und Südosteuropastudien Rechnung getragen.  

 
Krisztina Busa München 
 
 

                                                            
3  Erweiterte Fassung: Eric Breuer: Bemerkungen zur absoluten Chronologie im Frühmittel-

alter an der mittleren Donau. In diesem Band, 1-16. 
4  Die erste publizierte Projektskizze: Meinolf Arens – Denise Klein: Neues Forschungspro-

jekt am Ungarischen Institut München: „Das frühneuzeitliche Krimkhanat zwischen Orient 
und Okzident. Dependenzen und autonome Entwicklungsmöglichkeiten an der Schnittstelle 
zwischen orthodoxer, lateinischer und muslimischer Welt“. In: Ungarn-Jahrbuch 27 (2004) 492-
498. 

5  Sie sind inzwischen an anderer Stelle erschienen: Agnieszka Barszczewska: Ethnic Iden-
tity Persistence in the 19th and 20th Century East-Central Europe: the Carpatho-Rusyns versus 
the Moldavian Csángós. Ph. D. Project Presentation. In: Danubiana Carpathica 1 [48] (2007) 
307-320. 


